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oc Lüneburg. Dass der Gro-
ße Gabelschwanz zur Fami-
lie der Zahnspinner, fachlich 
korrekt Notodontidae, gehört, 
das sollte bekannt sein – unter 
Schmetterlingsfreunden. Wem 
der nachtaktive Falter, von dem 
hier natürlich die Raupe zu se-
hen ist, nicht so vertraut sein 
sollte, der kann sich mit dem 
possierlichen Tier jetzt dennoch 
anfreunden. Denn im Museum 
Lüneburg zeigt die in Raven 
lebende Naturfotografin San-
dra Malz „Eulen, Bären & Wid-
der“ – Untertitel: „Sechsbeinige 
Schönheiten im Fokus“. Es geht 
also um Insekten.

Sandra Malz ist Hörgeräte-
akustik-Meisterin. Präzision 
und geschärfte Sinne sind ihr 
Geschäft. Geht Sandra Malz 
in die Natur, dann schleppt sie 
gut zehn Kilo Gewicht mit. Ka-
meras, Objektive, Stativ, Filter 
– schweres Geschütz für fast 
schwerelose Ziele. „Makrofo-
tografie ist Leidenschaft! Ma-
kro fotografie ist Kunst! Makro-
fotografie ermöglicht eine ganz 
andere Sicht der Dinge! Mak-
rofotografie macht süchtig!“, 
sagt die Fotografin in einem 
Interview. Die Faszination des 
Kleinen, die Schönheit und un-
fassbare Vielfalt an Farben, For-
men und Funktionen der Natur 
treiben die Ravenerin hinaus zu 
Grünwidderchen, Jakobskraut-
bär, Heidekraut-Bunteule und 
wie die Falter alle heißen.

30 Fotos aus unzähligen hat 

Sandra Malz für das Museum 
ausgesucht. Schmetterlinge, 
Käfer, Libellen, Ameisen und 
Fliegen sind zu sehen und da-
mit auch Tiere, die nicht immer 
für Freude bei den Menschen 

sorgen. Sandra Malz zeigt, wie 
kunstvoll die Natur ist, wieviel 
Schönheit noch dort zu finden 
ist, wo viele Menschen sie we-
der vermuten noch wahrhaben 
wollen.

Die Ausstellung wird heute, 
Donnerstag, eröffnet. Sandra 
Malz, mehrfach für ihre Foto-
grafie prämiert, wird bei der 
Vernissage um 17 Uhr über ihre 
Motivsuche in der Lüneburger 

Heide berichten. Zu sehen sind 
die kreuchenden und fleuchen-
den Wunderwerke der Natur 
bis zum 28. August, ein Flyer 
informiert über das Begleitpro-
gramm.

Was da kreucht und fleucht
Sandra Malz zeigt im Museum Makrofotografien von Insekten aus der Lüneburger Heide

Das ist der Große Gabelschwanz, ein knuffiger Vertreter, der sich vom Raupendasein in einen Schmetterling verwandelt. Foto: Malz/nh

oc Lüneburg. Sommer ist 
eine gute Zeit, um Musik in 
Kirchen zu lauschen. Aus allen 
Ländern reisen Organisten und 
Chöre von Kirche zu Kirche, 
um gegen meistens kleines oder 
gar kein Geld meistens gro-
ße Kunst abzuliefern. Auf den 
Weg in die Pfalz macht sich zu 
Ferienbeginn das Lüneburger 
Hugo-Distler-Ensemble. Vorher 
und zugleich sozusagen zwi-
schen den Ballspielen zeigte der 
Chor in der Marienkirche, was 
er mit auf die Reise nimmt. 

„Tobe, Welt, und springe“ ist 
das gut einstündige Programm 
überschrieben. Das Zitat 
stammt aus Bachs berühmtester 

Motette „Jesu, meine Freude“ – 
und der Text setzt fort: „Ich steh 
hier und singe in gar sichrer 
Ruh!“ Das stimmt ja auch für 
den ambitionierten Kammer-
chor, der in Erik Matz einen 
sehr detailgenau arbeitenden 
Dirigenten hat. Das Distler-
Ensemble nähert sich immer so 
weit wie möglich der Perfekti-
on, im Technischen wie im Aus-
druck. Matz achtet sehr genau 
auf die Homogenität der Stim-
men, um einen Klang größter 
Klarheit zu erzeugen. Und der 
Chor kommt da sehr, sehr weit. 

Die Bach-Motette steht im 
Zentrum. Den sich durch die 
Sätze windenden Choral mit 

der Johann-Crüger-Melodie, 
die sich tief eingräbt, lässt Matz 
nicht ins Sentimentale gleiten. 
Bei den anspruchsvollen Bin-
nensätzen samt zentraler Fuge 
nimmt er dann eher etwas Tem-
po raus, sodass alle polypho-
nen Verschlingungen als sauber 
gezogene Linien zu verfolgen 
sind. 

Den schärfsten Kontrast dazu 
setzt Eric Whitacre, der Meister 
der sanften Dissonanzen. Der 
1970 geborene Amerikaner ist 
ein Star in der aktuellen Chor-
musik, er schafft eine verhaltene 
Form von zeitgenössischer Mu-
sik, indem er mit den einzelnen, 
verschmelzenden Stimmfarben 

eindringliche und nachhallende 
Klangbilder malt. Das kann an 
Kitsch grenzen, aber nicht bei 
Erik Matz, der alles Schwülsti-
ge meidet. Das gelingt  auch bei 
den Romantikern, die im Pro-
gramm vertreten sind (Nicolai, 
Rheinberger) und natürlich bei 
der eingangs gesungenen Mo-
tette von Heinrich Schütz.

Schön, dass sich das Publi-
um den Beifall bis zum Ende 
aufsparte, so konnte die Musik 
wirken. Aufgelockert wurde sie 
von den kurzen, leicht humori-
gen Moderationen des Dirigen-
ten. Also: Text gelungen, das 
Programm ist gut gepackt, die 
Reise wird gelingen.

Das Gepäck passt
Das Hugo-Distler-Ensemble singt sein Konzertreiseprogramm in St. Marien Lüneburg

Wie das Netz
die Freiheit
bedroht

lz Lüneburg. Wächst un-
merklich inmitten der Demo-
kratie eine Diktatur? Kennt uns 
das Netz bald besser als wir uns 
selbst? Macht uns ein „Hyper-
konsum“, der schmeichelt und 
ständig bestätigt, dumm und al-
ternativlos? Knüpfen wir fröh-
lich mit an einem Netz, in dem 
wir unsere Freiheit verlieren? 

Der Sozial-
psychologe 
Harald Wel-
zer (Foto: 
Langreder)  
macht in sei-
nem neuen 
Buch „Die 
smarte Dik-
tatur – Der 
Angriff auf 
unsere Frei-
heit“ deut-

lich, dass Freiheit kein passiver 
Zustand ist. Welzer liest am 
Mittwoch, 29. Juni, 19.30 Uhr 
im Hörsaal 1 der Leuphana.

Der Autor und Wissenschaft-
ler Welzer, geboren 1958, ist 
Direktor von „Futurzwei – Stif-
tung Zukunftsfähigkeit“ und 
Professor für Transformations-
design an der Universität Flens-
burg. Daneben lehrt er an der 
Universität St. Gallen. Zuletzt 
hat er „Selbst denken“ (2013) 
und mit Michael Pauen „Au-
tonomie. Eine Verteidigung“ 
(2015) veröffentlicht. Seine 
Bücher sind in 21 Ländern er-
schienen. In „Die smarte Dikta-
tur“ zeigt Welzer, wie scheinbar 
unverbundene Themen wie Big 
Data, Landraub, Klimawandel, 
Migration und Ungleichheit 
zusammenhängen und dass es 
höchste Zeit ist, den Kampf ge-
gen die „smarten Diktatoren“ 
aufzunehmen. Steffi Hobuß 
(Leuphana Universität) mode-
riert das Gespräch, das zur Rei-
he „Was uns bewegt“ gehört.

Ostseewellen,
Nordseewellen

lz Reppenstedt. Geschichten 
der Dichterin Martha Müller-
Grählert (1876-1939) stehen im 
Mittelpunkt einer Lesung mit 
der Lüneburgerin Ursula Löffler 
am Dienstag, 28. Juni, um 19.30 
Uhr im Café-Restaurant „Alter 
Uhu“. Martha Müller-Grählert 
ist vor allem durch das Lied 
(„Wo de Ostseewellen trecken 
an den Strand. . .“) bekannt; 
das Lied wird auch gerne als 
„Nordseewellenlied“ gesungen. 
„De lütte Sparling un de Ost-
seewellen“ ist der Abend über-
schrieben, den Klaus Stehr mit 
Gitarre und Gesang begleitet. 
Der Eintritt ist frei, eine Spende 
erbeten.

Mackensens
Verirrungen

lni Bremen. Fritz Mackensen 
(1866-1953) legte den Grund-
stein für die Künstlerkolonie 
Worpswede. Doch wegen sei-
ner Rolle im nationalsozialisti-
schen Kulturbetrieb geriet der 
Maler ins Zwielicht. Anlässlich 
des 150. Geburtstages zeigt das 
Overbeck-Museum ab 26. Juni 
die Ausstellung „Fritz Macken-
sen – Der umstrittene Erfinder 
Worpswedes“. Beleuchtet wer-
den Mackensens „Verdienste 
als Maler und die biografischen 
und ideologischen Verwerfun-
gen seines Lebens“. 

In Kürze

Die Leipziger Vokalromanti-
ker und Harfenistin Lucie Del-
haye spielen am 6.7. um 20 Uhr 
im Rahmen der Bad Fallingbos-
teler Sommerserenade in der 
St.-Dionysius-Kirche

Paolo Conte gibt eines sei-
ner wenigen Konzerte am 25.2. 
2017 in der Hamburger Elbphil-
harmonie.

Beim Kran-Open-Air im 
Harburger Hafen treten am 2.7. 
Tur ning Ons (Britpop/Indepen-
dent), Goodwill Intent (Singer-
Songwriter/Folk), Der Schulz 
(Singer-Songwriter) und Turbi-
ne Weststadt (Rock) auf.

Tempelhof als
Kulturzentrum

dpa Berlin. Das riesige Ge-
bäude auf dem Ex-Flughafen 
Tempelhof soll sich zu einem 
neuen Quartier für Kunst und 
Kultur entwickeln. Unter der 
Marke „Berlin Creative Dis-
trict“ soll auch die Kreativ-
wirtschaft eine Heimat finden. 
Herzstück soll laut Senat eine 
„Dachgalerie“ auf dem 1,2 Ki-
lometer langen Flughafendach 
werden. Das gigantische Flug-
hafengebäude wurde zwischen 
1936 und 1941 gebaut, doch 
nicht fertiggestellt. Geflogen 
wurde dort von 1923 bis 2008.

dpa Mainz. Rafik Schami hat 
mit 36 Romanen und ausver-
kauften Märchenabenden die 
orientalische Erzählkunst mit 
all ihren Irrationalitäten, Aus-
schmückungen und Abschwei-
fungen ins nüchterne Herz von 
Europa gebracht. Heute, am 23. 
Juni, wird der deutsch-syrische 
Autor 70 Jahre alt.

Die längste Zeit seines Le-

bens verbringt Schami, der ei-
gentlich Suheil Fadél heißt, im 
Exil. Als junger Mann muss er 
aus seiner Heimatstadt Damas-
kus fliehen. Heute füllen Fotos, 
Kochrezepte, Stadtpläne und 
Bücher einen Großteil seiner 
Bibliothek in seinem Haus in 
der Pfalz. Die Verbundenheit 
zeigt sich auch in seinem Pseu-
donym, das „Freund aus Da-

maskus“ bedeutet.
Es ist der Zu-

fall, der Schami 
1971 über Beirut 
nach Heidel-
berg verschlägt. 
Dort studiert 
er Chemie und 
promoviert. Die 
Kommilitonen im 
Studentenheim sind 

seine ersten Zuhörer. Da-
bei erzählt er moderne 

Inhalte auf orientali-
sche Weise. 

Bald schreibt Scha-
mi kleine Märchen, 
Fabeln und Fanta-
siegeschichten auf 

Deutsch, und als er 
sich in der Sprache 

sicherer fühlt, auch Ro-

mane, Kinderbücher und The-
aterstücke. Zu seinen größten 
Erfolgen gehören der frühe 
Roman „Erzähler der Nacht“ 
(1989) und das 900-Seiten-
Opus „Die dunkle Seite der 
Liebe“ (2004). In 29 Sprachen 
sind seine Bücher übersetzt. 
Er zählt zu den erfolgreichsten 
deutschsprachigen Autoren der 
Gegenwart.

Geschichtenerzähler im Exil
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Der deutsch-syrische Autor Rafik Schami wird an diesem Donnerstag 70 Jahre alt

General-
probe zur 
Reise: Das 
Hugo-Dist-
ler-Ensemb-
le in der  St. 
Marienkir-
che.
 Foto: t&w


